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Cin Blatt für Ije.matlidje Art unb Kunft
öebruckt unb uerlegt Don Jules Werber, Bucpbruckerei, Bern

Bern, ben 20. JlTärz 1920

6b' der Sterne Kranz
dunkelt in dämmerndes Blau
Und die rde ganz
Bullet ein nächtliches 6rau —

"ültt bett ©berth.
Von Rudolf Crabold.

Wenn dem Cag die Had)t
Wendet Ihr bleidjes 6efid)t,
Und im Kuffe facht
Schatten umfangen das £id)t,

Steigt der übend lels

Oeftlich am Bimmel empor,
Weitet feinen Kreis
üeber dem Wald und dem TOoor.

übendftunde, nun
Meiernd ergeb id) mid) dir,
5riedfam laffe rubn
ülles, toas feindlich in mir!

übendftunde, nun
6önne der Seele Raft,
Kimm oon dem Berzen mir
Hur eine Stunde die Eaft. —

Sie Scßmiebjungfer. 12

Bine Bergdorfgefd)id)te uon fReinrad £ienert.

Sange 3eit ftanb bas hol3ftödlein mit bem leeren ©ilb»
gehäuf-e im ©arten neben bem Spejereilaben. ©ortiuntula
tonnte immer noch nicht fd)lüffig roeröen, ob fie ben heiligen
©efiberius, ben ©amenspatron ihres ©tannes, ober ihren
fiieblingsheilig-en, ben heiligen Sebaftian, ins ©ilbgefjaufe
malen Iaffen roolle. ©her eines ©torgens, in aller ©odeh

frühe, als ©ortiuntula mit äüdjtig gefenftem haupte, aber

fdj-arf ausfpähenben Singen aus ber grühm ef je niad) häufe
tarn, fah fie 311 ihrer höchlichen ©errounberung neben ihrem
haben cor bem heiligenftödlein einen mähren ©oltsauflauf,
in bem ein nimm-erenbenroollenbes ©eladjter umging. ©idjts
©utes -aljnenb, lief fie rafdtj hin unb fah 3U ihrer Heber»

rafchung ein ©ilbnis ins heiligenftödlein gemalt. Unb -als

fie genauer hinfdfaute, ertannte fie in ben f<bm-er3gepeinigten
3ügen unb in ber glänäenben ©afenfpiß-e, bie roi-e ein oer»

golbeter Sliß ableitet aus bem ©efichte beroorftad), uttfdjroer

ihr eigenes, nicht übel getroffenes ©ilbnis, bem ein Schloß*
lein an ben ©tunb g-emalt mar. Unter bem ©ilb aber ftanb
in 3ierli(hen brennenbroten ©ud) ftab en 3u lefen: heilige 3u=

oerfidjt, bitt für uns! ©ntfeßt fdjlug fie bie hänbe äufammen,

ftanb branbrot eine ©Seile cor ber neuen heiligen unb fdjofe

b-ann mie -ein geölter ©feil in ihren haben hinein. ©ie heute

febodj brachen oon neuem in ein polternbes ©eladjter aus,
bas fidj in bie ©orfftuben fortfefcte unb noch lange nicht

enbigte, als ber entrüftete Sdjneiber bas ©ilbnis in taufenb-

Stüde jerfeht ,unb im Straßengraben Berftampft hatte, ©on
ba an hieß man bie fromme grau ©ipenhenner im Dorf
nur nod) bie heilige 3uoerfidjt, alfo baß es hie unb ba aus
einem genfter rief: „©üblein, ©taiteli, tomm herauf; bu

mußt mir bei ber heiligen 3noerfidjt ein halbes ©fuitb
©äßtäs unb 3mci Stüde Sdjmierfeife holen!" ©ortiuntula
aber mar noch am gleichen ©torgen 3omglühenb burdjs
Dorf hinauf bu ihrem Sdjro-ager ©agelmann geeilt, bem

fie fofort bie ffierfdjanbelung ihres Stntlißes Bufchrieb.

©afenb fuhr fie auf ben Schreiner los, ber eben oor bem

häufe 3roifchen einigen Seigen Bierlich-er Stangen feinen

©torgenfdjoppen 3U fid) nahm. Sie mürbe ihn mit ihren
gefällten gingernägeln nicht übel g-e3eicbnet haben, hätte
er nicht ben hobel fdjüßenb oor fid) hingehalten. Slls fie

mit ben gingernägeln nichts machen tonnte, öffnete fie bie

Sch-leufen ihrer ©-er-ebfamfeit unb übergoß ben Schreiner

mit ber mühfam 3urüdgeftauten glut ber auserfefenften

bobeuftänbigften Sdjimpfmörter. bie ber gefd)mal3te höbet»
fpäner -aufmertfam -anhörte. Unb obroohl -ein lebenslang»

lidjer 3ud)thausier ob biefer fiitanei ©ortiuntulas röter
als ein neues 3tegelbadj geroorben roär-e, blieb er ruhig
unb geiaffen unb geifterte ihm noch ber Schalt um ben

©tunb, ro-as grau ©ipenhenner fo aufregte, baß fie oor ihm

auffprang roi-e ein ©ummiball. Sie oerfudj-te oon neuem

mit ihren gingernägeln unb ihrer fpißen ©afe roi-e ein ftdj-el»
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Cin ölatt für he mstliche fli-t und Kunst
Sedruckt und verlegt von fuies Werder, Suchdruckerei, öern

Lern, den 20. Mär? 1Y20

6H' cler Zterve Krâ
Sunkeit in üämmerncles klau
llnä clie 6rcle gan^
hüllet ein nächtliches 6rau -

An den Abend.
Von Kucloif krabolcl.

Mnn clem Lag clie kacht
Mnclet ihr bleiches 6esicht,

llncl im Kusse sacht

Schatten umfangen äas Licht,

Steigt à Menü lels

Oestlich am Himmel empor,
Mitet seinen Kreis
Ueber clem fValcl uncl clem Moor.

/lbenüstuncle, nun
Seiernä ergeb ich mich clir,
Srieclsam lasse ruhn
Zlles, was seincllich in mir!

flbenclstuncle, nun
Sönne cler Seele Kast,

Mmm von üem Herren mir
Nur eine Stuncle Me Last. —

Die Schmiedjungfer. 12

Sine kergüorfgeschichte von Meinracl Lienert.

Lange Zeit stand das Holzstöcklein mit dem leeren Bild-
gehäuse im Garten neben dem Spezereiladen. Portiunkula
konnte immer noch nicht schlüssig werden, ob sie den heiligen
Desiderius, den Namenspatron ihres Mannes, oder ihren
Lieblingsheiligen, den heiligen Sebastian, ins Bildgehäuse
malen lassen wolle. Aber eines Morgens, in aller Gockel-

frühe, als Portiunkula mit züchtig gesenktem Haupte, aber

scharf ausspähenden Augen aus der Frühmesse nach Hause

kam, sah sie zu ihrer höchlichen Verwunderung neben ihrem
Laden vor dem Heiligenstöcklein einen wahren Volisauflauf,
in dem ein nimmerendenwollendes Gelächter umging. Nichts
Gutes ahnend, lief sie rasch hin und sah zu ihrer Ueber-

raschung ein Bildnis ins Heiligenstöcklein gemalt. Und als
sie genauer hinschaute, erkannte sie in den schmerzgepeinigten

Zügen und in der glänzenden Nasenspitze, die wie ein ver-
goldeter Blitzableiter aus dem Gesichte hervorstach, unschwer

ihr eigenes, .nicht übel getroffenes Bildnis, dem ein Schloß-
lein an den Mund gemalt war. Unter dem Bild aber stand

in zierlichen brennendroten Buchstaben zu lesen: Heilige Zu-
verficht, bitt für uns! Entsetzt schlug sie die Hände zusammen,

stand brandrot eine Weile vor der neuen Heiligen und schoß

dann wie ein geölter Pfeil in ihren Laden hinein. Die Leute

jedoch brachen von neuem in ein polterndes Gelächter aus,
das sich in die Dorfstuben fortsetzte und noch lange nicht

endigte, als der entrüstete Schneider das Bildnis in tausend

Stücke zerfetzt,und im Straßengraben zerstampft hatte. Von
da an hieß man die fromme Frau Pipenhenner im Dorf
nur noch die heilige Zuversicht, also daß es hie und da aus
einem Fenster rief: „Büblein, Maiteli, komm herauf: du

mußt mir bei der heiligen Zuversicht ein halbes Pfund
Räßkäs und zwei Stücke Schmierseife Holen!" Portiunkula
aber war noch am gleichen Morgen zornglühend durchs

Dorf hinauf zu ihrem Schwager Eagelmann geeilt, dem

sie sofort die Verschandelung ihres Antlitzes zuschrieb.

Rasend fuhr sie auf den Schreiner los, der eben vor dem

Hause zwischen einigen Beigen zierlicher Stangen seinen

Morgenschoppen zu sich nahm. Sie würde ihn mit ihren
gefällten Fingernägeln nicht übel gezeichnet haben, hätte
er nicht den Hobel schützend vor sich hingehalten. Als sie

mit den Singernägeln nichts machen konnte, öffnete sie die

Schleusen ihrer Beredsamkeit und übergoß den Schreiner

mit der mühsam zurückgestauten Flut der auserlesensten

bodenständigsten Schimpfwörter, die der geschmalzte Hobel-
späner aufmerksam anhörte. Und obwohl ein lebenslang-
licher Zuchthäusler ob dieser Litanei Portiunkulas röter
als ein neues Ziegeldach geworden wäre, blieb er ruhig
und gelassen und geisterte ihm noch der Schalk um den

Mund, was Frau Pipenhenner so aufregte, daß sie vor ihm
aufsprang wie ein Eummiball. Sie versuchte von neuem

mit ihren Fingernägeln und ihrer spitzen Nase wie ein sichel-
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betoefjrter Äriegswagen auf itjn loszufahren; aber er wehrte
fie mit betrt Sobel ruhig ab urtb fagte nur: „Was wüft
ift, tut wüft!", mas fie derart verblüffte, baß fie Die Sprache,
bie fie fonft fo meifterlidj beherrfchte, od [Kg verlor unb
eine Weite ftumm, wie bas 311 Sah triftallifierte Weib Eots,
baftanb. Bber auf einmal freifdjte fie auf unb rafte bavon,
beim bu, unter dem Bachen unb 5tict)ern der Badjbarsleute,
bie heimlich bas ergöhliche Schaufpiel hinter ben Borhängen
ihrer Wobnftuben hervor genoffen hatten.

Der Schreiner itarlifeff ©agelmann, ber beim ©mpfang
ber Hälfte bes Äleinhanfifdjen grauenvermögens Stein unb
Bein gefdjworen hatte, er wolle bas fo febön am Wege
gefundene (Selb 3um Busbau feiner Wirtfcfjaft unb vor
allem 3ur Serftellung eines breiftödigen ©artenhaufes unb

einer parabiefifchen ©artenroirtfdjaft verwenden, fchien biefe

feine guten Borfäbe bald wieder vergeffen bu haben, 55 a um
hatte er bas ©elb, tarnen oie ©laubiger über ihn unb

nahmen ihm einen beträchtlichen Deil bavon ab. Den immer
noch anfehnlidjen 3kft verwandte er basu, fein Weinlager
roieber 3u äufnen. ©ine grofje Weinführe raffelte mit Ijüft
unb hott vor die Wirtfchaft 3um vollen Weineimer. Dar»'

nach lam wohl auch ein befcheiben.es Wäglein mit bünnen,

frifdjgefägten Stangen angefahren, aus denen er bas ©ar=

tenhaus unb einige Eaubgänge auf3urichten gebachte. Sebod)
bie alltägliche grünbliche Snfpeltion bes Weinlagers im
Äeller unb bie bamit verbundene gahhahnprobe nahmen

ihn derart in Bnfpruch, bah er nie recht ba3U tarn, bas

©artenhaus ernftlich in Bnfpruclj 3U nehmen, ©in Schirm*
bad; aus einigen bünnen Stangen, bas er neben ber Werf*
ftätte herftellte unb bas er mit einem fchnell wachfenoen

Sopfengerant übemog, tonnte taum für ein ©artenhaus
ausgegeben werben, obtoohl er felber in feinem Schatten
fleihig feine verfdjiebenen Dagesfchoppen 3U fich au nehmen

liebte, itätherli aber, feine wohlbeleibte grau, begann nun
3U tochien unb 3U bräteln, was gut unb befömmlid) war,
lieh bie Spiegeleier in ber Sutter fdjlottern, bah bie Wund*
wintel fämtlidjier Bachham glängten, unb fparte an nichts.

Buch tat fie ihrerfeits hie unb ba in bie Druhe, in ber bas

rafch 3ufammengehenbe ©rbe lag, einen tapfern ©tiff unb

fchäffte fich eine Wenge unnüher Dinge unb vor allem alle

Drüben unb Äaften voll ©ewanb unb SBeihBeug an. Bud)
fteette ihr Wund beftänbig voll von allerlei Bäfdjereien, unb

ihre 3millinge ftrappten unb frodjen nie anbers als mit arg
cerfdjmiertem Sdjledmäuldjen in ber Stube unb vor bem

Saufe herum. Unb obwohl fie ihre haften unb 5t ommo den

mit Wafdje vollftopfte, waren fie wunberbarerweife balb
wieber faft fo leer wie früher. Bber bie Wutter ihrer
Wagd, bie faft allwöchentlich mit leerem 5torhe ihre Dochfer
befuch-te unb bas Saus mit vollem 5torbe wieber verlieh,
hätte vielleicht bas unerttärlicbe Berfdjwinben Oes Weife*

3euges verftänblid) machen tonnen, Buch bas viele ©ewanb
hielt nicht lange vor, ba nie etwas geflieft würbe. So
fdjaffte grau ©agelmann immer wieber dteues an unb

hatte eine tinbliche greube baran, allen Ducöreifenben unb

Saufierern, bie von Bib ad) her tarnen, recht fette Befiel*
lungeit bu machen unb fich dafür von ihnen gehörig hofen
3U laffen. Unb ba fie bie ©olbgrube, wie ber Schreiner bie

Schublabe nannte, worin bas ©rbe lag, für unerfchöpflich
hielt, fo teilte fie and; ber Wafcöfraju unb andern notbiirf*

tigen Weibern, bie ihr's 3u oertreffen wufeten, von bem
©elbe mit vollen Sänben aus; denn fie verwunderte fich

immer wieber, was für ein ftattlicbes Säuflein Silber in
ihre Sän'be tarn, wenn fie eine Bantnote auswechselte. Das
Bebenfliihfte aber war, bah fie von ihrem Wanne nach

unb nach bas Drinten gelernt hatte unb nun faft teilten
Dag oergehen lieh, an bem fie nicht ins Ofenrohr einen

5taffeefrug voll faurem Weine ftellte, bem fie bann eifrig
3U3ufprechen pflegte unb aus bem fie auch ben 3t»illingen
ab unb bu ein Sd)lüdlein 3utommen lieh, um fie bei guter
Saune 3U erhalten. So lebte man im Wirtfcfeäftleia sunt
vollen Weineimer, im Vertrauen auf bie ausgiebige ®o!b=
grübe, nach Serjensluft in ben Dag hinein.

Webers fah es im väterlichen Sdjmiebhaufe aus.
Bis ber alte Schmieb Beter Sleinhans begriff, l afe

ihm bas grauenoermögen, beffen 3infen ihm einen forgen»
lofen Bebensabenb verbeifeen hatten, für immer verloren
fei, banb er ben fdjweren Beberfchurs wieber um unb flieg
befümmerten Sersens in bie Sdjmiebe hinunter, wo er wieber
felber ben Sammer fchwang. 3)od) es wollte ihm nicht mehr
wie früher von ber Sanb gehen. Summer unb Berbrufe
hatten ben bochgemachfenen Wann gebeugt unb feine fpär=
liehen Saare völlig gebleicht, Biemanb hörte ihn mehr ein

Dämchen pfeifen, wenn er am Btnbofe ftanb unb mit bem

neueingeftellten ©efellen bas ©lüheifen frhmiebete. Wohl
aber war er brummig unb tur3 angebunben geworben. So
tarn es, bah ihm ber neue ©efelle halb wiebex brauslief.
Der 3llte nahm es nicht fdfwer auf unb ftellte einen anbern
ein. Der feboch verftanb nicht viel vom Sanbwert, hatte
ein freches Waul unb ein grobes Dubicbum. Bad) einer
Woche voll Berger unb Donnerwetter gab ihm ber Schmieb
ben Eaufpah- Doch ber nächfte ©efelle, ben er einheilte,
tonnte auch nicht lange bei ihm bleiben. So fir unb flint er

in ber Schmiebe war unb fo turafchiert er ben Bojfen bie

©ifen auffcblug, fo flint unb turafchiert tat er auch bei

Betbli. her jungen Wagb. Sie war feinen Bugenblid vor
ihm ficher unb hatte alles ©ewanb voller Buhfleden von
feinen angriffigen Sänben. Sie mochte erft bem Weifter
nichts fagert,, ba er bem ©efellen feiner gertigfeit unb Bn=

ftelligteit wegen wohlwollte. Bis aber ber heimliche Stieg
3wifchen ihr unb bem immer wieber 3um Bngriff über»

gehenben Surfchen nie 3U ©nbe totrtmen wollte,, obfehon er

blutrünftige ginger hatte von ihren Befenftielen, Bfänndjen,
Scügen unb gingernägeln, fagte fie's unter tiefem ©rröten
bem Weifter. Bm f elb en Bbenb padte Oer flinte Sunge
fein 33ünbel unb machte fid) ladjenD bavon, Bethli im Bb=
3iehen noch eine Suhhanb 3uwerfenb. Dann ftellte oer Blte
einen Welfd)fd)wei3er ein, Oer am Worgen barnach um Brbeit
umfdjaute. Doch es 3eigte fich balb, bah bes Schmiebs
fran3öfifd)er Wortfchah nicht ausreichte, bem etwas fd)wer=

hörigen unb unhanblidjen Welfdjen feine Wihgriffe im Beruf
verftänblich 3U machen, ©s ging balb wie bei ber babploni»
fdjen Bölterverwirrung, feiner verftanb ben anbern, unb fo
würbe ein gemeinfames Wirten recht befchwerlicb. Beffer
verftanb ihn bas Bethli, obwohl es lein Wörtlein mit ihm
redete, ©s war als hält« er in einer Daubftummenanftalt mit
den Bugen und mit beni Sänben reden gelernt. Wo er; tonnte,
hielt er ihr nach, und feine Bugen fpradjen nicht nur Bände,
fondent gleich gan3e Bibliotheten. Bis aber auch bie Sänbe
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bewehrter Kriegswagen auf ihn loszufahren; aber er wehrte
sie mit dem Hobel ruhig ab und sagte nur: „Was wüst
ist, tut wüst!", was sie derart verblüffte, daß sie die Sprache,
die sie sonst so meisterlich beherrschte, völlig verlor und
eine Weile stumm, wie das zu Salz kristallisierte Weib Lots,
dastand. Aber auf einmal kreischte sie auf und raste davon,
heim zu, unter dem Lachen und Kichern der Nachbarsleute,
die heimlich das ergötzliche Schauspiel hinter den Vorhängen
ihrer Wohnstuben hervor genossen hatten.

Der Schreiner Karlisesf Gagelmann, der beim Empfang
der Hälfte des Kleinhansischen Frauenvermögens Stein und
Bein geschworen Hatte, er wolle das so schön am Wege
gefundene Geld zum Ausbau seiner Wirtschaft und vor
allem zur Herstellung eines dreistöckigen Gartenhauses und

einer paradiesischen Gartenwirtschaft verwenden, schien diese

seine guten Vorsätze bald wieder vergessen zu haben. Kaum
hatte er das Geld, kamen die Gläubiger über ihn und

nahmen ihm einen beträchtlichen Teil davon ab. Den immer
noch ansehnlichen Rest verwandte er dazu, sein Weinlager
wieder zu äusnen. Eine große Weinfuhre rasselte mit hüst

und hott vor die Wirtschaft zum vollen Weineimer. Dar-
nach kam wohl auch ein bescheidenes Wäglein mit dünnen,

frischgesägten Stangen angefahren, aus denen er das Gar-
tenhaus und einige Laubgänge aufzurichten gedachte. Jedoch
die alltägliche gründliche Inspektion des Weinlagers im
Keller und die damit verbundene Faßhahnprobe nahmen
ihn derart in Anspruch, daß er nie recht dazu kam, das

Gartenhaus ernstlich in Anspruch zu nehmen. Ein Schirm-
dach aus einigen dünnen Stangen, das er neben der Werk-
stätte herstellte und das er mit einem schnell wachsenden

Hopfengerank überzog, konnte kaum für ein Gartenhaus
ausgegeben werden, obwohl er selber in seinem Schatten
fleißig seine verschiedenen Tagesschoppen zu sich zu nehmen

liebte. Kätherli aber, seine wohlbeleibte Frau, begann nun
zu kochen und zu bräteln, was gut und bekömmlich war,
ließ die Spiegeleier in der Butter schlottern, daß die Mund-
winket sämtlicher Nachbarn glänzten, und sparte an nichts.

Auch tat sie ihrerseits hie und da in die Truhe, in der das

rasch zusammengehende Erbe lag, einen tapfern Griff und

schaffte sich eine Menge unnützer Dinge und vor allem alle

Truhen und Kasten voll Gewand und Weißzeug an. Auch

steckte ihr Mund beständig voll von allerlei Näschereien, und

ihre Zwillinge strappten und krochen nie anders als mit arg
verschmiertem Schleckmäulchen in der Stube und vor dem

Hause herum. Und obwohl sie ihre Kasten und Kommoden
mit Wäsche vollstopfte, waren sie wunderbarerweise bald
widder fast so leer wie früher. Aber die Mutter ihrer
Magd, die fast allwöchentlich mit leerem Korbe ihre Tochter
besuchte und das Haus mit vollem Korbe wieder verließ,
hätte vielleicht das unerklärliche Verschwinden des Weiß-
zeuges verständlich machen können. Auch das viele Gewand
hielt nicht lange vor, da nie etwas geflickt wurde. So
schaffte Frau Gagelmann immer wieder Neues an und

hatte eine kindliche Freude daran, allen Tuchreisenden und

Hausierern, die von Nidach her kamen, recht fette Beste!-

lungen zu machen und sich dafür von ihnen gehörig Höfen

zu lassen. Und da sie die Goldgrube, wie der Schreiner die

Schublade nannte, worin das Erbe lag, für unerschöpflich

hielt, so teilte sie auch der Waschfrau und andern notdürf-

tigen Weibern, die ihr's zu vertreffen wußten, von dem
Gelde mit vollen Händen aus; denn sie verwunderte sich

immer wieder, was für ein stattliches Häuflein Silber in
ihre Hände kam, wenn sie eine Banknote auswechselte. Das
Bedenklichste aber war, daß sie von ihrem Manne nach

und nach das Trinken gelernt hatte und nun fast keinen

Tag vergehen ließ, an dem sie nicht ins Ofenrohr einen

Kaffeekrug voll saurem Weine stellte, dem sie dann eifrig
zuzusprechen pflegte und aus dem sie auch den Zwillingen
ab und zu ein Schlücklein zukommen ließ, um sie bei guter
Laune zu erhalten. So lebte man im Wirtschästlein zürn
vollen Weineimer, im Vertrauen auf die ausgiebige Gold-
grübe, nach Herzenslust in den Tag hinein.

Anders sah es im väterlichen Schmiedhause aus.
Als der alte Schmied Peter Kleinhans begriff, l.:ß

ihm das Frauenvermögen, dessen Zinsen ihm einen sorgen-
losen Lebensabend verheißen hatten, für immer verloren
sei, band er den schweren Lederschurz wieder um und stieg

bekümmerten Herzens in die Schmiede hinunter, wo er wieder
selber den Hammer schwang. Doch es wollte ihm nicht mehr
wie früher von der Hand gehen. Kummer und Verdruß
hatten den hochgewachsenen Mann gebeugt und seine spär-
lichen Haare völlig gebleicht. Niemand hörte ihn mehr ein

Tänzchen pfeifen, wenn er am Amboß stand und mit dem

neueingestellten Gesellen das Glüheisen schmiedete. Wohl
aber war er brummig und kurz angebunden geworden. So
kam es, daß ihm der neue Geselle bald wieder drauslief.
Der Alte nahm es nicht schwer auf und stellte einen andern
ein. Der jedoch verstand nicht viel vom Handwerk, hatte
ein freches Maul und ein grobes Tudichum. Nach einer

Woche voll Aerger und Donnerwetter gab ihm der Schmied
den Laufpaß. Doch der nächste Geselle, den er einstellte,
konnte auch nicht lange bei ihm bleiben. So fir und flink er

in der Schmiede war und so kuraschiert er den Rossen die

Eisen aufschlug, so flink und kuraschiert tat er auch bei

Bethli. der jungen Magd. Sie war keinen Augenblick vor
ihm sicher und hatte alles Gewand voller Rußflecken von
seinen angriffigen Händen. Sie mochte erst dem Meister
nichts sagen, da er dem Gesellen seiner Fertigkeit und An-
stelligkeit wegen wohlwollte. Als aber der heimliche Krieg
zwischen ihr und dem immer wieder zum Angriff über-
gehenden Burschen nie zu Ende kommen wollte, obschon er

blutrünstige Finger hatte von ihren Besenstielen, Pfännchen,
Krägen und Fingernägeln, sagte sie's unter tiefem Erröten
dem Meister. Am selben Abend packte der flinke Junge
sein Bündel und machte sich lachend davon, Bethli im Ab-
ziehen noch eine Kußhand zuwerfend. Dann stellte oer Alte
einen Welschschweizer ein, der am Morgen darnach um Arbeit
umschaute. Doch es zeigte sich bald, daß des Schmieds
französischer Wortschatz nicht ausreichte, dem etwas schwer-

hörigen und unhandlichen Welschen seine Mißgriffe im Beruf
verständlich zu machen. Es ging bald wie bei der babyloni-
schen Völkerverwirrung, keiner verstand den andern, und so

wurde ein gemeinsames Wirken recht beschwerlich. Besser

verstand ihn das Bethli, obwohl es kein Wörtlein mit ihm
redete. Es war als hätte er in einer Taubstummenanstalt mit
den Augen und mit den Händen reden gelernt. Wo er konnte,
hielt er ihr nach!, und seine Augen sprachen nicht nur Bände,
sondern gleich ganze Bibliotheken. Als aber auch die Hände
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3U rieben anfingen:, feieb fie ifem bte Ifeifje Suppenfelle alfo
über bte fpradjfunbigen Ringer, bafe er fudjsteufelstoifb
baoonlief. ©on ba an liefe er Die ©tagb im Sticfee; aber nun
mifefiel i!)in auf einmal bte etroas einfache unb nidjt über»
reidjlicfe aufgetragene 51 oft. ©r liefe bas ©ffen einigemal
ftefeen unb ging, um bas ©etfeli 31t ärgern, ins ©Sirtsbfeaus
3unt oollett ©Seineimer fpeifen. Salb tourbe bas bent Sitten
3U bid, unb eines Tages rebete er mit ifem in ber nagelflub»
förnigen Spradje |>o<feftalbens unb nannte ifen einen 5>eifel=

freffer unb langfanren fSfreiburger. Unb fiefee, ber ©efelle
oerftanb ifm, roarf ben Jammer in ben ©Sintel utib 30g
baoon. ©inige Tage roar ber Scfemieb ofene 53ilfe unb mufete

am Sd;raubftod hantieren unb bie fçjufeifentanten abgreifen.
3ebocfe balb ftanb toieber ein ©efelle in ber Scfemiebferüde,
unb obtoofel ber einen unfeeimlidj lang feerabfeängenben
S<fenou3bart unb eine oerbädjtig gerötete ©afe batte, [teilte
ibn ber Sitte bocfe an; benn er mufete ja jemänben baben.
©ucfe ging's auf ben Sommer, too ben ©efelten foroiefo bas
©Sanbern ins ©ebeia fufer. ©r behielt ibn blofe einen

©tonat. Stile ©ugenblide, roenn ber ©teifter ben ©iiden
toianbte unb etwa für eine ©Seite in bie Stube binaufftiegt
ober einen ©ang 3ur ftirdje unb fonftigen ©Seg ins Dorf
ttabm, roifdjte ber rotnäfige ©urfdje aus ber Sdjtniebe unb
lief balb ins ©öfeli, balb in ben oollen ©Seineimer um einen

Scfeuaps. Unb als ber ©tonat 3U ©nbe t»ar, tarn ber ©e»

treibungsbeamte in bie ©Gertftätte unb fpradj für ben ©öfelt»
roirt ben fiofen bes ©efellen an. ©nbern Tags mar ber fpur»
los oerfdjrouriben unb mit ibm bie Sonntagsîleibung bes

©teifters unb breifeig tränten in bar, bie bem ©Ifen für
SIrbeit begafelt roorben maren unb Die er unoorficfeiigerroeife

nur aufs Süffet gelegt batte.
35a mürbe Der Scfemieb 5tleinfeans ganj fdjroermütig.

„©tüffen benn alle Spifebuben, Tagbiebe unb ßumpenfeunbe
gerabe bei mir ernftefeen," rief er sornig; „ober ift 'bie
fianbftrafee jefet oon lauter Stroldjen überlaufen." ©ine
©Seile tu a (fete er's ofene töilfe. ©ber als flag um Tag,
©Soffee um ©3ocfee oerging, ofene bafe fidf einer 00m öattb»
roert bliden liefe, fing er an, refet betümmert, ja ängftlitfe

burdjs rufeige Scfeeiblein 3U blinjeln, ob fitfe nidjt bocfe notfe

ein ßanbfafeter in feine ©Sertftätte oerirre. Tocfe es mar
ber feolbe grüfefing ins fianb gelommen unb 30g alles, roas

ba nacfe fjjocfeftalben an SanDmerfsgefellen feinaufïam, fin=

genb urtb lacfeenb an feiner altmobifdjen Scfemiebe oorbei
unb hinunter gegen bas bluftumroobene Stäbtlein ©ibacfj.

35er ©lté mufete nicfet, mo aus, mo ein. ©icfet einmal
bie fällige Steuer tonnte er rnefer bejafelen. ©ucfe fcfeämte

er ficfe gar fefer oor feiner jungen ©tagb, ber er ifer Söfen»

lein f(feon feit langer 3eit nicfet mefer gegeben batte, ©s

ging fo toenig ein, unb treiben burfte er bie fleute nicfet,

fonft mürben fie ifen einen Tränger unb 3toänger feeifeen

unb gar 3um Unterflüfeer Scfemieb laufen, ©utfe mochte er

feine mifelidje Sage nicfet 3U ficfetlicfe roerben laffen. ©r toar
bocfe immer nbcfe Stirdjenoogt unb freute ficfei Des ©ertrauens,
bas ifem ber ©farrer unb bie Stirfegemeinbe fcfeentten. ©ie

hielt jemanfe ©acfefcfeau nacfe ben paar ©Sertfcfeiriften bes

Stalbener Stircfeengutes, bie er in Der ©Itemtammer in einer

©rtratabe forgliifei aufberoaferte.

©ines Tages ftanb er trübfelig an ber ©ffe unb ftarrte
ins feiler, in bem er ein ©ifen hatte. ©Hein tonnte er's

länger nicfet mefer macfeen; $ufeifen unb ©idel maren ifem

ausgegangen. ©Säre bie lefeten Tage ein ©ofe oor bie

ß. Dietzl: KirdUein oon Cauenen.

Scfemiebe getommen, er feätte ifem nicfet einmal ein ©ifen
auffcfelagen tonnen. So hatte er Denn fcferoeren ôerjens
nacfe Der Scfemiebe Des ©adjfearborfes im Tal gefdjidt, man
möcfete ifem bod) einen ©efellen für einen ober jroei Tage
3ur ©usfeilfe überlaffen, meil bei ifem tein ©tenfcfe mefer

einftefeen molle. Offenbar fei ben Stromern ber ©ufftieg
3U feinem hochgelegenen 3)orfe 3U feeife. ©tan roierbe fefeen,

mas ficfe macfeen laffe, featte ifem bas ©etfeli 3uriidberidjtet.
©un martete ber Scfemieb fcfeon feit bem frühen ©torgen
auf bie ©usfeilfe; aber niemanb tarn. Da featte er mife»

mutig 'ein ©ifen ins lobernbe fyeuer gefcfeoben, in ber Soff-
nun®, ber ©efeilfe merbe alle ©ugenblide anrüden. Das
©ifen glûfete; niemanb tarn, ©efümmert fdjaute er ins blau»
3üngelnbe ffeuer.

Seife Schritte gingen feinter ifem; aber er feörte fie nicfet;

benn ber ©lasbalg puftete. ©etfeli, bie ©tagb, mar in bie

Scfemiebe getreten. Scfeier erfcferoden fcfeaute fie auf ben

©teifter, ber îu Tobe betrübt an ber ©ffe ftanb. 35ann fcfe,liefe

fie ficfe 3um ©mbofe, feob ben grofeen Sifemiebfeammer auf
unb feferoang ifen mit beiben ^»änben ein paarmal burefe bte

fiuft. Unb ifen toieber an Den ©mfeofe feinftellenb, rief fie
muntern Tones: „©teifter, mas finnet 3fer?"

Ter Scfemieb fafe ficfe um unb fagte: „Siefeft, ©etfeli,
fo ergefet's nun mir altem' ©tann. ©lies läuft mir sutoiber.
©un fefeidt mir ber rote Scfemieb aus Unterflüfe Den ©e=

feilfen aud) nicfet. ©lies läfet miefe im Stiefel, ©s ift bocfe' eine

feimmettraurige ©Seit."

Tie junge ©tagb featte mittlerroeile einen fieberfcfeurs

oon ber ©Sartb genommen unb umgebunben. ©errounbert
fcfeaute fie ber ©lté an. „Tu roirft bod) nicfet ben ©efellen
macfeen mollen?" fagte er trüb läcfeelnb.

„©Sarum benn nicfet?" gab fie 3urüd. ,,53ab' idi's früher
fpafemeife gelonnt, fo tann tel;'s jefet auefe einmal im ©rnft
probieren, unb gefet's fdjief, fo tönnt' 3fer miefe ja mieber

abftellen."

.„©taefe teine Tummfeeiten!" brummte er. „3fe bin jefet

nicfet ba3u aufgelegt, fiumpereien 3U treiben."
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zu reden anfingen, hieb sie ihm die heihe Suppenkelle also
über die sprachkundigen Finger, daß er fuchsteufelswild
davonlief. Von da an lieh er die Magd im Stiche,- aber nun
mißfiel ihm auf einmal die etwas einfache und nicht über-
reichlich aufgetragene Kost. Er lieh das Essen einigemal
stehen und ging, um das Bethli zu ärgern, ins Wirtsdhaus
zuni vollen Weineimer speisen. Bald wurde das dem Alten
zu dick, und eines Tages redete er mit ihm in der nagelfluh-
körnigen Sprache Hochstaldens und nannte ihn einen Heikel-
fresser und langsamen Freiburger. Und siehe, der Geselle
verstand ihn, warf den Hammer in den Winkel und zog
davon. Einige Tage war der Schmied ohne Hilfe und muhte
am Schraubstock hantieren und die Hufeisenkanten abgreifen.
Jedoch bald stand wieder ein Geselle in der Schmiedbrücke,
und obwohl der einen unheimlich lang herabhängenden
Schnauzbart und eine verdächtig gerötete Nase hatte, stellte
ihn der Alte doch an: denn er muhte ja jemanden haben.
Auch ging's aus den Sommer, wo den Gesellen sowieso das
Wandern ins Gebein fuhr. Er behielt ihn bloh einen

Monat. Alle Augenblicke, wenn der Meister den Rücken

wandte und etwa für eine Weile in die Stube hinaufstieg
oder einen Gang zur Kirche und sonstigen Weg ins Dorf
nahm, wischte der rotnasige Bursche aus der Schmiede und
lief bald ins Röhli, bald in den vollen Weineimer um einen

Schnaps. Und als der Monat zu Ende war, kam der Be-
treibungsbeamte in die Werkstätte und sprach für den Röhli-
wirt den Lohn des Gesellen an. Andern Tags war der spur-
los verschwunden und mit ihm die Sonntagskleidung des

Meisters und dreihig Franken in bar, die dem Alten für
Arbeit bezahlt worden waren und die er unvorsichtigerweise

nur aufs Büffet gelegt hatte.
Da wurde der Schmied Kleinhans ganz schwermütig.

„Müssen denn alle Spitzbuben, Tagdiebe und Lumpenhunde
gerade bei mir einstehen," rief er zornig: „oder ist die

Landstrahe jetzt von lauter Strolchen überlaufen." Eine
Weile machte er's ohne Hilfe. Aber als Tag um Tag,
Woche um Woche verging, ohne dah sich einer vom Hand-
werk blicken lieh, fing er an, recht bekümmert, ja ängstlich

durchs ruhige Scheiblein zu blinzeln, ob sich! nicht doch noch

ein Landfahrer in seine Werkstätte verirre. Doch es war
der holde Frühling ins Land gekommen und zog alles, was
da nach Hochstalden an Handwerksgesellen hinaufkam, sin-

gend und lachend an seiner altmodischen Schmiede vorbei
und hinunter gegen das blustumwobene Städtlein Nidach.

Der Alte wuhte nicht, wo aus, wo ein. Nicht einmal
die fällige Steuer konnte er mehr bezahlen. Auch schämte

er sich gar sehr vor seiner jungen Magd, der er ihr Löhn-
lein schon seit langer Zeit nicht mehr gegeben hatte. Es

ging so wenig ein, und treiben durfte er die Leute nicht,

sonst würden sie ihn einen Dränger und Zwänger heihen

und gar zum Unterflüher Schmied laufen. Auch mochte er

seine nützliche Lage nicht zu sichtlich werden lassen. Er war
doch immer noch Kirchenvogt und freute sich des Vertrauens,
das ihm der Pfarrer und die Kirchgemeinde schenkten. Nie

hielt jemand Nachschau nach den paar Wertschriften des

Staldener Kirchengutes, die er in der Elternkammer in einer

Ertralade sorglich aufbewahrte.
Eines Tages stand er trübselig an der Esse und starrte

ins Feuer, in dem er ein Eisen hatte. Allein konnte er's

länger nicht mehr machen: Hufeisen und Pickel waren ihm
ausgegangen. Wäre die letzten Tage ein Roh vor die

l). vieM: Uirchleln von Lsuenen-

Schmiede gekommen, er hätte ihm nicht einmal ein Eisen
aufschlagen können. So hatte er denn schweren Herzens
nach der Schmiede des Nachbardorfes im Tal geschickt, man
möchte ihm doch einen Gesellen für einen oder zwei Tage
zur Aushilfe überlassen, weil bei ihm kein Mensch mehr
einstehen wolle. Offenbar sei den Stromern der Aufstieg
zu seinem hochgelegenen Dorfe zu heih. Man werde sehen,

was sich machen lasse, hatte ihm das Bethli zurückberichtet.
Nun wartete der Schmied schon seit dem frühen Morgen
auf die Aushilfe,- aber niemand kam. Da hatte er mih-
mutig ein Eisen ins lodernde Feuer geschoben, in der Hoff-
nung, der Gehilfe werde alle Augenblicke anrücken. Das
Eisen glühte: niemand kam. Bekümmert schaute er ins blau-
züngelnde Feuer.

Leise Schritte gingen hinter ihm: aber er hörte sie nicht:
denn der Blasbalg pustete. Bethli, die Magd, war in die

Schimiede getreten. Schier erschrocken schaute sie auf den

Meister, der zu Tode betrübt an der Esse stand. Dann schlich

sie sich zum Amboh, hob den grohen Schmiedhammer auf
und schwang ihn mit beiden Händen ein paarmal durch die

Lust. Und ihn wieder an den Amboh hinstellend, rief sie

muntern Tones: „Meister, was sinnet Ihr?"
Der Schmied sah sich um und sagte.- „Siehst. Bethli,

so ergeht's nun mir altem Mann. Alles läuft mir zuwider.
Nun schickt mir der rote Schmied aus Unterflüh oen Ge-

Hilfen auch nicht. Alles läht mich im Stich!. Es ist doch eine

himmeltraurige Welt."
Die junge Magd hatte mittlerweile einen Lederschurz

von der Äland genommen und umgebunden. Verwundert
schaute sie der Alte an. „Du wirst doch nicht den Gesellen

machen wollen?" sagte er trüb lächelnd.

„Warum denn nicht?" gab sie zurück. „Hab' ich's früher
spahweise gekonnt, so kann ich's jetzt auch einmal im Ernst
probieren, und geht's schief, so könnt' Ihr mich ja wieder

abstellen."

„Mach keine Dummheiten!" brummte er. „Ich bin jetzt

nicht dazu aufgelegt, Lumpereien zu treiben."
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Beim Beuen in Saetersüal (Rorwegen).

516er We SDÎagb erteilte bie 3ange unb ben H.anb*

bammer.

„Tin ben TImbofe, Reiftet!" gebot fie rejoint, fuhr mit
ber 3ange in bie ©Tut bob flin! bas weifeglübenbe ©ijen
heraus, legte es auf ben TImbofe, unb ratjdj tatfcT) jtoben
bie gfunfen unb jprühte bas ©ijen unb ging ein g-euerwer!
los wie an einem eibgenöjfifdjen Sunbesfeiertage. Der Tille,
ben fdjweren Jammer in ben S anben, jeblug brauflos rote

ein 3t)Hop, unb bas Setbli liefe ben Hanbljammer jpielen,
Bis jicb ibr ber letdjte Braune Scheitel löfte unb bie Haare
über bie Schultern gingen. Tiber fie oerjog fein Tluge oom
TImbofe, jdjmiebete unb werfte brauflos mit ihrem weife»

Bärtigen Partner, Bis bas Ccifen regelrecht gebogen war.
3efet liefe ber Sdjmieb ben Jammer oerflöppeln, unb Setfjli
fchob bas ©ijen mit ber 3ange wieber in bie ©lut äurücf,,

hurtig ben Slasbalg 3U treten anfangenb.

„Seht 3br, ÜDIeifter," machte fie triumpbierenb.
,,3a," lachte ber Tllte, jehwer aufatmenb, „es ift

Beim ©ifer wahr, bie Sungfer hat ben Unterricht
noch nicht oergeffen, ben ich: bem

aufjdjiefeenben Springmägblein einjt. ge=

geben habe, ©s geht bir fajt oon ber

Hanb wie bem fflTannsoolf. gehIt blofe

bie Hebung; bie straft hättejt bu wahr»

haftig. TBunbert mich nur, wo bu fie

her h aft, bu ÎBeltsmaitli bu!"
„Bönnt 3br mich alfo Brauchen?"

„Hm, hm, ja heifet bas," machte er

brummenb, „es ift eigentlich mehr ge=

fdjamig für mich- Tiber wahr ift's, ich

bab' fein einiges Hufetjen mehr in ber

Schmiebe. Tlllein fann idj's nicht machen.

Thenn bu mir aushelfen wollteft, bis ich

wieber etwa einen Hümmel habe, war
mir's wohl gebient; benn Beim ewigen
Hagel, bu fannft's unb greifft es an
wie ein ©ewefter. Tiber wer macht benn
berweil bie Haushaltung? Titles fannjt
bu nicht machen."

„Da habt feinen Bummer, Sater

Bleiubans. 3d) weife ein Birib in ber

Sadjbarfcbaft, ift eben aus ber Schule
entlaffen. Das wirb uns bas Haus in
Orbnung halten, ©efodjt habe ich halb."

„Tßas werben bann bie Beute oon
mir jagen, fOTaitli, wenn ich alter, winb»

jehiefer TIbam ein junges TBeibsbilb an

ben TImbofe ftelle. Das ift eigentlich

bodj Süfannsarbeit."

„Steifter, bie Beute werben jagen,
ber Sdjmieb habe trofe allem ben Sanf
gefunben, ihre Söffe 311 bejdjlageo, unb

einer ehrlichen Tlrbeit brauche ji<h feine

Tlrinjejjin 311 jdjämen. TRadjt Slafe,
Sater!"

Der Sdjmieb trat fdjmunjelnb einen

Schritt oom TImbofe weg; bas glübenbe
©ijen lag wieber barauf, unb haitbfeft,
aber bebädjtig, hämmerte bie SOTagD mit

bem jpifeen Seifeer bie fiödjer in bas gebogene ©ijen. Hie
unb ba tat ber Sdjmieb einen betebrenben 3uruf, unb

balb lag bas Hufeifen, bis aufs TIBgreifen fir unb fertig,
oor ben Tlugen bes erfreuten Tllten.

(gortfefeung folgt.)

3torroecjiftf)eö ^aucmlebett.
Son Dorothea S dj u m a dj e r.

Der norwegifdje Sauer hat ben fühlen Slid, ben ela»

jtijdjen ©ang, bie farge Sebe unb bie aufrechte Haltung
eines Bönigs im TIrbeitsrod. Sie jinb auch' unb waren
immer Bönige in ihrer TIrt: frei unb woljtbabehb, oon oft
überrajchenber autobibaftifeber Silbuug, jeit 3abrbunberten
auf ber ererbten Scholle wohnenb. Sie waren im norDijdjen
Tlltertum jene „3arle", bie mutigen, trofeigen dürften, bie
aus ben abgelegenen gjorben in alle ßänber erobernb aus»
jtrömten, jobalb in einer gamilie 3U oiele Söhne waren.
Dieje Sauern haben jtolge Dpnajtien 3U oer3eidjnen; jie
jinb gegen ben Dourijten wohlwollenb, jdjweigjam, gajt»

Belmtaort v»om Beuen in„ Saetersdal (Rorweflen).
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keim keuen in Ssetersà! (Ikorwegen).

Aber die Magd erwischte die Zange und den Hand-
hammer.

.„An den Amboß, Meister!" gebot sie resolut, fuhr mit
der Zange in die Glut, hob flink das weißglühende Eisen

heraus, legte es auf den Amboß, und ratsch tatsch! stoben

die Funken und sprühte das Eisen und ging ein Feuerwerk
los wie an einem eidgenössischen Bundesfeiertage. Der Alte,
den schweren Hammer in den Händen, schlug drauflos wie
ein Zyklop, und das Bethli ließ den Handhammer spielen,

bis sich ihr der leichte braune Scheitel löste und die Haare
über die Schultern gingen. Aber sie verzog kein Auge vom
Amboß, schmiedete und werkte drauflos mit ihrem weiß-

bärtigen Partner, bis das Eisen regelrecht gebogen war.
Jetzt ließ der Schmied den Hammer verklöppeln, und Bethli
schob das Eisen mit der Zange wieder in die Glut zurück^

hurtig den Blasbalg zu treten anfangend.

„Seht Ihr, Meister," machte sie triumphierend.

„Ja," lachte der Alte, schwer aufatmend, „es ist

beim Eiker wahr, die Jungfer hat den Unterricht
noch nicht vergessen, den ich dem

aufschießenden Springmägdlein einst, ge-
geben habe. Es geht dir fast von der

Hand wie dem Mannsvolk. Fehlt bloß
die Uebung: die Kraft hättest du wahr-
haftig. Wundert mich, nur, wo du sie

her hast, du Weltsmaitli du!"
„Könnt Ihr mich also brauchen?"

„Hm, hm. ja heißt das," machte er

brummend, „es ist eigentlich mehr ge-
schämig für mich. Aber wahr ist's, ich

hab' kein einziges Hufeisen mehr in der

Schmiede. Allein kann ich's nicht machen.

Wenn du mir aushelfen wolltest, bis ich

wieder etwa einen Lümmel habe, wär
mir's wohl gedient: denn beim ewigen
Hagel, du kannst's und greifst es an
wie ein Eewester. Aber wer macht denn

derweil die Haushaltung? Alles kannst
du nicht machen."

„Da habt keinen Kummer, Vater
Kleinhans. Ich weiß ein Kind in der

Nachbarschaft, ist eben aus der Schule
entlassen. Das wird uns das Haus in
Ordnung halten. Gekocht habe ich bald."

„Was werden dann die Leute von
mir sagen, Maitli, wenn ich alter, wind-
schiefer Adam ein junges Weibsbild an

den Amboß stelle. Das ist eigentlich
doch Mannsarbeit."

„Meister, die Leute werden sagen,

der Schmied habe trotz allem den Rank

gefunden, ihre Rosse zu beschlagen, und

einer ehrlichen Arbeit brauche sich keine

Prinzessin zu schämen. Macht Platz,
Vater!"

Der Schmied trat schmunzelnd einen

Schritt vom Amboß weg: das glühende
Eisen lag wieder darauf, und handfest,
aber bedächtig, hämmerte die Magd mit

dem spitzen Beißer die Löcher in das gebogene Eisen. Hie
und da tat der Schmied einen belehrenden Zuruf, und

bald lag das Hufeisen, bis aufs Abgreifen fir und fertig,
vor den Augen des erfreuten Alten.

(Fortsetzung folgt.)

Norwegisches Bauernleben.
Von Dorothea Schumacher.

Der norwegische Bauer hat den kühlen Blick, den ela-
stischen Gang, die karge Rede und die aufrechte Haltung
eines Königs im Arbeitsrock. Sie sind auch und waren
immer Könige in ihrer Art.- frei und wohlhabend, von oft
überraschender autodidaktischer Bildung, seit Jahrhunderten
auf der ererbten Scholle wohnend. Sie waren im nordischen
Altertum jene „Jarle", die mutigen, trotzigen Fürsten, die
aus den abgelegenen Fjorden in alle Länder erobernd aus-
strömten, sobald in einer Familie zu viele Söhne waren.
Diese Bauern haben stolze Dynastien zu verzeichnen: sie

sind gegen den Touristen wohlwollend, schweigsam, gast-

MimtsdN vom lieuen in. SsetersasI (Norwegen).
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